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Die Kırche Indiens

In Varanası, eıner heiligen Stadt der Hındus 1mM Norden Indiens, versammelten WIr
unls ZUT Messe. Wır eıne kleine Gruppe VO ungefähr 40 Studenten,
Krankenschwestern und eıne Famaillıie. Unsere Leute alle Inder aufßer mıiır. Sıe
kamen VO  a} Sanz verschiıedenen Gegenden, die bıs 2000 Kılometer voneınander
entternt Sıe sprachen verschiedene Muttersprachen un ıhre Eltern lebten
1ın sehr verschıedenen sozıalen und kulturellen Verhältnissen. Unter uns

Katholiken, orthodoxe Christen un: eın Paar Protestanten. Der Priester safß mıiıt
eınem. orangefarbenen Schal bekleidet W1€e alle auf dem Boden Die Ollampe
brannte anstelle Von Kerzen. Die Weihrauchstäbchen dufteten. Wır alle hatten das
gleiche Zentrum uUuNseres Lebens, Jesus Christus, un feierten gemeınsam Euchari-
stle. EIt Kılometer entternt die Gemeinde des Biıschofts mıiıt etwa 500 Leuten
un 7wWel kleine protestantische Gruppen. Die Gottesdienste Ort erınnern mehr

Europa. Die 1500 Christen gehören ZUTr unıversalen Kırche Jesu Christi und
wohnen ın eıner muiıttelalterlich anmutenden Stadt mı1t einıgen Zügen des Jahr-
hunderts. Sıe bılden eıne kleine Minderheit den 900 01010 Einwohnern. Dıie
meısten Einheimischen sınd Hındus und Muslıme, aber CS 21Dt auch einıge Sıkhs,
Buddhisten und Jaıns.

Diese Sıtuation zeıgt VO der Lage der Kırche Indiens. Je nachdem, W1e€e WIr
die Kırche betrachten, werden WIr ıhre Gesichtszüge entdecken.

Kırche 1m natiıonalen Kontext

Kiırche
Dıie Kırche hat in Indien trüher Wurzeln geschlagen als in den meısten

europäischen Staaten. Die Tradıtion führt S1e auf den Apostel Thomas zurück.
Viele Geschichtsschreiber schließen sıch heute dieser Einsıcht Die hıstorischen
Quellen lassen ber ıhre FExıstenz 1mM vierten Jahrhundert keine 7Zweıte]l autkom-
iIinen Inder, die iın dieser Tradıtion stehen, werden Thomaschristen ZENANNLT.

Dıie Kirchengeschichte Indiens weIılst auf viele Probleme hın Gerade die
Auseinandersetzungen ber Rechte un kulturelles Erbe außerst bewegt
durch dıe Miıssionierung der römisch-katholischen Kırche 1im Zug der Kolonialisıie-
rung VO bıs 1Ns Jahrhundert. Dıie Geschichte der Protestanten, die ıhr Je
eıgenes Glaubensverständnıiıs in Indien ansıedelten, unterscheıidet sıch darın wen1g
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VO  ; der römisch-katholischen Kırche. Aus dieser eıt STammt das koloniale
Missionserbe, das die Kıirche bıs heute epragt hat un dem sS1e oft auch heute
och leidet. Eınıge Zeichen davon sınd die oft schwache und fehlende Zusammen-
arbeit der Kırchen; isolıerte Planungen, dıe sıch eher durch eınen Geılst der
Konkurrenz als durch eınen Geıist der Einheıt 1ın Verschiedenheit auswelsen; eın ın
der Kırche spat erwachtes nationales Bewulßsstseın, das sıch oft och nıcht ENISPaANNL
zeıgen annn

Dıie Christen können heute auf etwa Millionen geschätzt werden Sıe teilen
sıch auf verschiedene Kırchen auf

Es x1bt weniıger Protestanten als Katholiken. Seıit dem 174 Jahrhundert
kommen S$1e VOT allem A4US Amerıka, Kanada, Westeuropa, aber auch VO Austra-
lıen und Neuseeland. Verschiedene Gruppen Baptısten, Methodısten, Luthera-
NCI, Anglıkaner uUuUSW schlossen sıch ZUuUr Kırchenunion 194 / Church
of South Indıa 1970 Church of North Indıa 23 kırchliche Gruppen
haben sıch ZU Nationalen Rat der Kırchen Indiens (NCCI) zusammengeschlos-
SC  = Dazu gehören auch verschıedene Zweıge der Orthodoxen Kırchen Keralas
(syrısch-orthodoxe Kırche, Mar IThoma Kırche, nestorianısch-chaldäische
Kırche).

Die römisch-katholische Kırche vereınt reı Gruppen. S1ıe unterscheiden sıch VOT

allem 1ın eıner eıgenen Lıiturgıe, Recht, Spiritualität und kulturellem Erbe Sıe
werden ach ıhrem Rıtus benannt: die Lateıner, die (Syro)Malabar (Chaldean) un
dıe (Syro)Malankara. Das Leben auch der römisch-katholischen Kırche, auf die ıch
mich VO NnUu beziehen werde, annn also nıcht als eın unıtormes Leben
bezeichnet werden. DDas ISt schon reıin geschichtlich unmöglıch.

Etwas mehr als die Hältfte der Christen gehören der römiısch-katholischen
Kırche Al also etwa 117 Millionen. Vıer Fünttel davon wohnen 1mM Süden Indiens,
VOT allem ın Kerala, Tamılnadu und Andhra Pradesh. Goa,; Bombay, Kalkutta,
Ranchı un Shıllong weısen meısten Katholiken ın Zentral- bzw 1n Nordindien
auf Hıerarchisch 1St die katholische Kırche 1ın 114 Einheiten gegliedert. Es gz1bt 1724
Bıschöte un Priester. Dazu kommen 68 090 Schwestern“, 2560
Brüder un Katechisten. Davon sınd die meısten Inder Das kırchliche
Personal 1St VOT allem 1im Suüuden Weniger als eın Fünftel der Priıester arbeıtet 1mM
Norden. Da diese VOT allem aus den sudlıchen Staaten kommen, gehören sS1e auch
nıcht der okalen Bevölkerung Sıe unterscheıden sıch 1n Sprache, Rasse, Kultur
un Mentalıtät VO den einheimischen Katholiken. Um das Gesıcht der Kırche VO

Sanz Indien deutlicher erfahren, mussen WIr S1e 1m natıonalen Kontext
sehen.

Nationaler Ontext
So beeindruckend die kırchlichen Zahlen zunächst erscheıinen, sS1e sınd 6S nıcht,

WEeNN WIr bedenken, da{fß S1€e sıch auft eınen „Subkontinent“ beziehen. Indien
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483 km“) 1St grofß WwI1e Europa ohne Rufßland. Dıie Gesamtbevölkerung
annn etwa auf 750 Miıllionen geschätzt werden. Die Christen machen 2,54 Prozent
Aaus un die katholische Bevölkerung ungefähr 15 Prozent. Sıe sınd also eiıne kleine
Minderheıt.

Die Bevölkerung Indiens und daher auch der Kırche ann aut verschiedene
Rassen zurückgeführt werden. Nach der Volkszählung VO 1961 1bt 6S 1965
verschiedene Sprachen und Dialekte. 15 davon sınd als natiıonale Sprachen ın der
Verfassung anerkannt. Diese Hınweıse lassen erahnen, W1€e vieltältig die Probleme
außerhalb un innerhalb der Kırche seın können. Wer glaubt, da{fß die Kırche
überall dıe Probleme und alle Probleme gleich wahrnehmen annn und mu{fß, vertfällt
eıner Ilusıion.

Wer Indien aum kennt, glaubt vielleicht, da{fß die Mehrheıt der Bevölkerung
sıch iın vier Kasten, also soz1ıal zusammengehörıge Gruppen, einteılen aßt Jede
Gruppe habe in hierarchischer Ordnung Je eıgene Rechte un: Pflichten: Je höher
dıe Gruppe eingestuft 1ISt, gewaltiger die Machtansprüche. Dazu kommen
och die Kastenlosen als verachtete Gruppe;, obwohl die Verfassung eıne derartige
Dıiskriminierung verbietet. In Wirklichkeit x1bt aber ber 2000 Kasten. Dıie 90
Miıllionen Kastenlosen sınd auch wıederum 1ın eıne 1erarchıe der Kasten einge-
teilt. Diese Gruppilerungen sınd ber alle 27 Staaten und eun Gebiete der
Zentralregierung verteılt. Jeder Staat; jede Regıon, Ja fast jedes orf hat seıne
eigene Miıschung davon.

Es 1St gerade das Kastenwesen mıt der Gewalt der soz1ıalen Unterdrückung, mıt
wirtschaftlıchen Vorteilen und polıtischen Manıipulationen, das heute jedem Sınn
VO  52 Gerechtigkeıit wiıderspricht. Es 1St eın menschliches Problem, das die Kırche
dauernd herausfordern wırd ber auch die Christen sınd nıcht freı VO Kastenbe-
wulßtseın, auch WenNnn die Kırche heute anders als ZUuUr eıt de NobBbiılıs das
Kastenwesen ablehnt. Es zeıgt sıch deutlich eım Heıraten, Zusammenarbeiten
oder be] staatlıchen und kirchlichen Wahlen. Die Christen gehören, abgesehen VO

Kerala, Go0a, Mangalore und Andhra Pradesh, VOT allem den unftferen Kasten, den
Kastenlosen un den Ureinwohnern

Indien 1St aber auch die Heımat VO eLtwa 40 Mıiılliıonen Adıvasıs, W1e die
Ureinwohner genannt werden. Die Verfassung anerkennt 414 Stamme. Eınıge
davon haben zahlreiche Untergruppen. Sıe zeichnen sıch aus durch verschıedenen
Glauben, verschiedene Rıten und kulturell-soziale Gewohnheıten, dıe sıch oft
leicht, oft Sanz voneınander abheben.

Betont mufß auch werden, da{fß 40 Prozent der Bevölkerung aut dem Land
wohnen, das heilt fern der Zivilısatıon und der technıschen Möglıchkeıten der
Stidte eınerseıts un hne die Hektik, den Wettbewerbsgeıist, größtenteils auch
ohne Industrie andererseıts.

Industrie und Landwirtschaft haben erhebliche Fortschritte gemacht. Indien
Wal 1979 schon der fünftgröfßte Kohleproduzent der VWelt, lıeferte 3() Prozent der
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Weltproduktion der Dieselmotorenindustrie und besafß sechs Stahlwerke (11,4
Millionen Tonnen Stahl Pro Jahr) Di1e Getreideproduktion überstieg 1986 dıe 150-
Millionen-Tonnen-Grenze. Diese Erfolge werden VO eiınem gewaltigen Arbeits-
losenproblem verdunkelt. Sreekant Khandekar weıst auf 46 Miıllionen Arbeitslose
allein iın der Altersgruppe VO 18 bıs 25 Jahren hın 54 Prozent der registrıerten
Arbeitslosen (über 13 Millionen) haben eıne Schulbildung. IDavon hatten sıch /a
Millionen einer Universıität immatrıkuliert un 527 Millionen siınd „undergra-
duates“?. och gilt auch das Wort VO  w} Präsıdent Zaıl Sıngh in seıner Ansprache
die Natıon Jag der Republık (26 Januar 1987): „Seıt der Unabhängigkeıt haben
WIr das Verhältnis der Leute, die oberhalb un unterhalb der Armutsgrenze leben,
umgekehrt. Verglichen mıt Zzwel Dritteln ın früheren Jahren leben heute etwa 36

4Prozent der Bevölkerung unterhalb der Armutsgrenze.
Dıie Aufgabe der Versöhnung, der Befreiung VO Unterdrückung und Manıpula-

tion und der gegenseıtigen Achtung bleıibt eıne pastoraltheologische Forderung
VO  3 Vorrang iınnerhalb un außerhalb der kırchlichen Gemeinschatt.

Dıie Vielfalt des Landes zeıgt sıch nıcht NUur ın den verschiedenen Sprachen und
Schriften, sondern auch iın verschiedenen Denkformen un Konzepten. eım
Mıttagessen 1ın eiınem Ashram VO Varanası klingelte die Glocke. Fın südındıscher
Prıester, der seıt reı OoOnaten Ashramleben teilnahm, schaute ach Der
Acharya wurde verlangt. Dieser schickte den Priester zurück mıiıt der Antwort, GE

komme 1n „fünf ınuten“. Als selbst ach 15 ınuten hinausging, W ar nıemand
mehr draufßen. Warum? Der Südınder wulßste, da{fß der Acharya nıcht sotfort
kommen konnte und sa  > E1 komme in „zehn ınuten“. Damıt Wr das
Mißverständnıis geklärt. „Fünf ınuten“ heißt 1er ‚ Warte eın wen1g, ıch komme
bald während „zehn ınuten“ bedeutet: „Das Warten dauert lange, dafß 65

sıch Sal nıcht lohnt warten.“
Dıie klassıschen Tänze und Musık lassen auch viele Ausländer VO der

bulturellen Vzelfalt erahnen. Wenige haben aber Zugang den vielen Volkstänzen
un: Volksliedern der verschiedenen Regıionen, Bezirke und Dörter. Tänze bei den
Ureinwohnern der Berge unterscheıden sıch nıcht NUur ın der Thematik, sondern
auch oft durch ıhre aufrechte Haltung, ıhre Gesten un die Begleitung VO

TITrommel oder Gesang VO Jjenen 1m Flachland Je ach Gebiet werden verschiede-
Begleitinstrumente benutzt,; ZU Beispiel agara, Dhal,;, Dhalak (Irommeln),

Kartal un: Khetchka (runde Scheiben A4US Metall und Holz, die aneiınander
geschlagen werden), Jhanıs (Messingteller), Tımıku (ein Schlaginstrument), Ban-
surı (eine Art Flöte), Narshingdha (eine große Trompete), Messingglocken,
walzenförmige Schlaginstrumente us

Die kulturelle Vieltalt ebt ın Kunst Ww1e€e Malereı, Musık un Tanz, ın Kleidungs-
un ın Volksbräuchen. Patriarchale und matrılineare Strukturen pragen das

Leben beı den Kashıs, (3aros un ayars. Deswegen annn nıcht VO eıner einzıgen
indischen Lebensweise und Mentalıtät gesprochen werden. Das trıfft auch für die
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Christen Wır haben eıne große Vielfalt kultureller Art 1m Alltagsleben der
Christen, WenNnn S1e auch nıcht überall relıg1ös iın der Kırche Zu Ausdruck kommt.

Wıe jedes Land kennt auch Indien säkulare Ideologien, ZU Beıspıiel den
indischen Soz1ialısmus oder marxıstische Strömungen. In eiınem Land mıt mehr als
65 Prozent Analphabeten bılden diese Ideologien nıcht L1UTr eıne Herausforderung,
sondern enthalten auch manche posıtıve Ansätze für die Kırche, ZU Beispiel die
Aufgabe, die Eintfachheit un Armut der Leute nehmen und den eıgenen
Lebens- und Führungsstil überprütfen.

Es gilt, die Botschaft Jesu Christiı VO Gerechtigkeit und Frieden miıt und
den Religionen 1m natıonalen Kontext sachgemäfß, Spontan un hne Zögern
leben Es wırd aber aum eıne sinnvolle christliche Transformation geben, ohne die
Vieltfalt der Kultur achten, ıhre Vorteiıle landes- un regionsgemäfßs leben un
dıe Nachteıle autzuarbeiten. Dazu braucht 6S auch große theologische Auseınan-
dersetzungen, die eınen langen Reifungsprozefß für eıne allseitig gesunde Kırche
VOraussetzen Der natiıonale Kontext stellt radıkal die Forderung die
Kırche, 1n allem darauf bedacht se1ın, eıne Einheit 1ın Verschiedenheit leben
Das Verhältnis der Kırche und der Religionen 1St dabej VO besonderer Bedeutung.

Dıe Religionen un die Kırche

Indien wurde in allen Jahrhunderten VO verschiedenen Religionen epragt. Die
Kırche Indiens erlebt 1m Miıt- un Nebeneinander dieser großen relıg1ösen
TIradıtionen ıhre Kraft und Schwäche. Welche Herausforderungen spiıegeln die
Probleme der Kırche? Wıe zeıgt sıch das Gesiıcht der Kırche den Hındus? Was 1St
die theologische Herausforderung aller Religionen?

Hinduismus
Dıie stärkste Religionsgruppe bilden die Hındus mMiıt mehr als 610 Miıllionen, das

heilßt Prozent der Gesamtbevölkerung. Dıie meısten Staaten haben mehr als 0
Prozent Hındus. 1le anderen Religionen sınd Miınderheıitsgruppen. Daher kon-
Zzentrıert sıch auch die polıtısche un wırtschaftliche Macht VOTr allem innerhal der
relıg1ösen Mehrkheıt. Aufler iın Kerala haben die Christen eın politisch-wirtschaft-
liches Selbstbewußtsein entwickelt.

Hınduismus als solcher exıstiert nıcht. Es 1St eın Wort, das viele relıg1öse
Gruppen vereınt Gruppen, die oft auch mıteinander 1n Konftfliktsiıtuationen
leben Wır können allgemeın VO drei Hauptgruppen muıt zahllosen Untergruppen
sprechen. Dıie haıvas sprechen VO Höchsten als Shiva der Mahadeva, die
Vaıshnavas als Vıshnu der Krishna un die Shaktas als Deyvı, das heißt S1e verehren
das Höchste in weıblicher orm als Shaktı, Durga, alı und weıter. Dazu
kommen zahllose Devatas, die normalerweıse als (3Oötter der CGoöttinen©-
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chen werden. Diese Gottheıiten haben aber für den Hındu a2um den Stellenwert,
den Christen dem Wort „Gott  D Es sınd konkrete Maächte, deren
Wirkung meıst L1UTr empirısch wahrgenommen werden annn Sıe erfüllen oft
Funktionen, die Chrıisten dämonischen Kräften, Engeln, Heıligen oder Gott
zusprechen. Viele Hındus sehen aber auch 1m Höchsten CeLWAS, das nıcht durch
personale Kategorıen (als Person, Lebewesen) beschränkt werden darf Sıe SpIe-
chen VO Absoluten un neNnNnNen 6S schriftgemäß Brahman oder Atman, das Selbst.
Christen, die (Sott VOT allem als Vater verehren, sınd verwiırrt be] dieser ıhnen
ungewohnten der unverständlichen Sprechweıise.

Jede Gruppe anerkennt wenıgstens theoretisch die Veden als autorıtatıve
Offenbarung. Die Interpretation ann sehr unterschiedlich se1in. Dazu kommt eıne
Masse philosophischer, theologischer un relig1öser Texte, die Je ach Gruppe
AaNSCHOMM der ıgnorıert werden. (GGenauso unterscheıiden sıch die Gruppen
durch ıhre relıg1ösen Bräuche, Rıten und Symbole 1m ult Die Christen haben
grofße Schwierigkeıten, verstehen, W1e€e der einzelne Hındu der seıne Gruppe
diese vielfältige relıg1öse Welt versteht. Dıi1e Kırche LutL sıch außerst schwer mıt
der grofßen dogmatıischen Freizügigkeıt und intellektuellen Toleranz der Hındus.

Denn theoretisch ann jede ruppe;, jeder Hındu, sıch auswählen, W as ıhm
wichtig un entscheidend erscheıint. Ile Hındus sehen aber ıhre Religion als eınen
echten Heılsweg ZUur Erlösung oder Befreiung. S1e möchten ew1ges eıl ertahren.
Dieses eıl alst sıch nıcht empirisch eingrenzen; die Hındu-Religionen sınd
metaphysısch ausgerichtet. Darın haben S1e die gleiche Sorge WI1e die Kırche als
Relıgion, nıcht aber als Instıtution. Dıie Hındus haben eıne intellektuelle Toleranz,
eıne Fähigkeıt, verschiıedene un manchmal gegenselt1g unvereinbare Ideen aut-
rechtzuerhalten. Sıe verwerten daher radıkal eınen Dogmatısmus fundamentaler
Werte. IIenn diese zeıgen sıch für S$1e nıcht absolut in der Geschichte un lassen sıch
1Ur relatıv ausdrücken. Religijosıtät gründet 1n der uneinholbaren Tiefe persönli-
cher Erfahrung.

Ofrt sınd 6S theologische der pastorale Schwierigkeıten, die dıe Kırche als
unverständıg erscheinen lassen. Es bringt ıhr bei gebildeten Hındus den Rut.eın,
sehr CHNS se1ın. Es wırd bezweıfelt, da{fß das Leben und die Kraft der Christen oder
der Kırche aus eıner Gotteserfahrung tammen und die Erfahrung mıt Christus
wirklıiıch ernsthaft angestrebt wırd Es fehlt der Kırche relig1öser Erfahrung, da
S1e sıch sehr aut Glaubenssätze un: Theorien abstützt, dıe bekanntlıiıch vorläufigen
Charakter besitzen. Allzu oft beruft INan sıch auf rechtliche un admınıstrative
Texte, dıe wenı12g mıt relig1ösem Bewußfßtsein tun haben Die Kırche erscheıint
daher gerade für gebildete un reiche Hındus als eıne orofße Organısatıon, dıe mıt
1e] ausländischem eld ausgezeichnete Sozıualarbeit leistet, aber eigentlich relig1ös
nıchts Besonderes anzubıieten hat Dieser Eindruck eıner finanzstarken Urganısa-
t10n hat sıch auch be] den un ungebildeten Hındus eingeprägt.

Das ISt leicht verstehen. Denn die Beıträge der Christen ın Erziehung,
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Entwicklungsarbeit, Sport un Gesundheitswesefi, 1mM ötftfentlichen Leben, in der
Adminıiıstration un iın der Landesverteidigung sınd weıt orößer un bedeutsamer,
als die kleine Zahl afßt Wenigstens 40 Prozent aller nıcht staatlıch
organısıerten Soz1ialarbeit wırd VO Christen geleistet. 25 Prozent aller sozıalen
Arbeit 1mM Land fällt den Christen z1x

Leıider z1bt CS 1Ur wenıge Chrısten, die mMiıt eınem theologisch gebildeten Hındu
ernsthaft relıg1öse Gespräche führen können. Der eintache Hındu kennt sıch
theologisch SCHNAUSO schlecht A4aUuS W1e der eintache Christ. Im allgemeinen kennt der
Hındu AUS seınen volkstümlichen Schriften un Erzählungen, die selıt
Generationen vermuiıttelt werden. Vor allem lernt T: seıne Relıgion, seiınen relig1ö-
SC  e Weg durch die Bräuche der eigenen Famlıulie un seınes Wohnorts kennen. Er
lernt also VO den relig1ösen Bıldern un „Andachten“ 1m Haus, VO Gesprächen
MmMIıt „Hindumönchen“, Tempelbesuchen, Walltahrten, Gesang und Tanz, relig1ö-
SsCM!] Theatern UuUuSW Die relig1öse Unterweısung erfolgt also nıcht durch Religions-
stunden der durch das Erlernen eınes Katechismus, ın dem seın relig1öses Wıssen
systematısch zusammengefafst ware. Wıe das relig1öse Leben weıtervermıt-
telt wiırd, unterscheıidet sıch oft sehr stark VO  e} der Glaubensunterweisung der
Kırche ın Unterricht un Gottesdienst.

Natürlich 1St auch be] den Hındus sehr vieles 1ın Lehrbüchern und TIradıtionen
festgehalten, ZU Beıispiel Ww1e relig1öse Feıern und Rıten vollziehen sınd uch
WenNn 6S dafür viele Rubriken 21Dt, sınd s$1e doch nıcht ın eıner kirchlichen Struktur
verankert. Es o1bt keine menschliche Autorität oder Rechtsinstanz, die allgemeine
Geltung beanspruchen könnte. Freilich haben die Hındus auch ıhre relig1ıösen
Führer und geistlichen eıster. Viele VO  e} ıhnen wı1ıssen ıhre Würde un machen
ıhren Einflufß geltend WwW1e€e Bıschöfe, Theologen, Pfarrherrn un Exerzıitienmeıister.
Es handelt sıch aber eıne moralısche Autorıität, die auch eınen sozıalen
Druck ausüben annn ıne bındende Rechtstftorm W1€e das Kırchenrecht oder die
kırchlichen Gerichtshöfe o1bt CS nıcht. Deswegen sehen gerade gebildete Hındus in
der starken christlichen Adminıiıstration eıne westliche Loyalıtät. In der Tatsache,
da{fß Bischöfe und Ordensleute ıhre Instruktionen AUS Rom erhalten, zeıgt sıch für
manche die Kırche als nıchtindisch.

Hındus sınd gerade ın ıhrem relıg1ösen Leben sehr autf Indien bezogen.
Wallfahrten gehörten ımmer z relıg1ösen Hınduleben. Religiöse Hınduführer
aus dem Norden mufsten Wallfahrtsorte Banz 1m Suden aufsuchen und umgekehrt
(Kanyakumarı, Amarnath USW.). Hervorragende eıster nahmen relıg1ösen
Gesprächen un Dısputen 1m SaAaNZCH Land teıl. So wurde das Land, der Bharat,
Ww1e die Hındus 6S NCNNECN, iın der Psyche verankert. Daher rennen sıch indısche
Kultur un Religion für den Hındu 1Ur hauchdünn. Dıie Kırche weıst aber eınen
westlichen Charakter auf,; der auf den Hındu sehr befremdend wiırkt, eLtwa
fremdländische Kleidung, Gegenstände, Bılder, Gesten ın der Lıturgie. uch
ungebildete Hındus nehmen die Kırche wahr
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Hıer tehlt manchen Hındus die Toleranz. Sıe sınd überzeugt, da{ß das, W as für SO
Prozent des Landes gul Ist, auch für die übrigen gul 1St Der Hındu, der sıch
iıntellektuell sehr freizüg1g zeıgt, Annn auch sehr CNSC Grenzen iınnerhalb des
Hınduismus ertahren. Das Gegenteıl der intellektuellen Toleranz zußert sıch als
Starrheıt in den soz1alen Bräuchen. Das annn sıch in der kleinsten Gruppe;, ın jeder
Kaste der Regıon zeıgen. Der einzelne Hındu INag sıch relig1ös recht freı
bewegen; wenn es aber den großen Einschnitten 1im Leben W1e€e Heırat oder Tod
kommt, annn mussen die Rıten un Pflichten eingehalten werden. Es geht
1er sehr Wiıchtiges, se1ın „dharma“, das heißt alles, W as ıh stutzt, erhält,

sıch selbst, seıner Befreiung aut dem Heilsweg führt Dharma findet seınen
Ausdruck iın persönlıcher un sozıaler Ordnung, ın Pflichten un Verpflichtun-
gCcn Es zeıgt sıch auch als Zivilisation und Kultur.

Der Hındu 1St dadurch auch einbezogen iın eıne fast undurchdringbare Gruppen-
bezogenheit seıner Kaste. Die metaphysische Gleichheit aller wırd aufrechterhal-
COM aber die Kaste uübt sozı1al, kulturell, wiırtschaftlıich, relig1ös eınen furchtbaren
un oft menschenunwürdigen Druck Aaus, der jeder Gleichberechtigung SpOLTEeL.
Das Kastenbewußtsein hat sıch außer be] den Buddhisten un Jaıns überall WI1e eın
unaufgebbarer Instinkt breitgemacht.

Zweıtellos nehmen Hındus auch die Kırche durch ıhr Kastenbewulßftsein wahr
Dieses ebt auch den Christen weıter, obwohl 3 die Kırche heute grundsätz-
ıch ablehnt. uch große Bemühungen und eıne rationale Ablehnung können eıne
jahrhundertealte, relig1ös sanktionierte Tradıtion soz1ıal un emotional nıcht leicht
aus dem Weg schaffen. Vor allem ın Kerala, aber auch 1ın Goa, Mangalore un
Andhra Pradesh gehören Christen auch höheren Kasten Im allgemeinen sınd
aber die Christen Harıjans Kınder Gottes, W1e Ghandı die Kastenlosen nannte
der S1e gehören den untersten Kasten Die Kırche erscheıint daher für Hındus
höherer Kasten als eıne so7z1a] tief einzustufende Gesellschaft, der INa  } sıch nıcht
ohne weıteres anschliefßt.

Was zıeht enn diese eintachen Menschen Z Kırche? Studien ber Angehörige
nıedriger Kasten, die Hindus sınd, un solche, die ZU Christentum konvertiert
haben, zeıgen dıe Motivatıon auf® Diese Menschen können sıch meıstens nıcht

die Mächtigen verteidigen, kennen ihre Rechte nıcht und haben keine
Stimme, sıch durchzusetzen. Bıetet sıch aber irgendeine Führernatur d die sıch
für S1e einsetzt, lohnt sıch das Leben Dıie Kırche nımmt häufig eıne solche
Führernatur Das bringt ıhr oft Unrecht den Ruft eın, die Unkenntnis der
eintachen Leute relig1Öös auszunutzen. In Bıhar, Madhya Pradesh, Orıssa un
Arunachal Pradesh g1bt N deswegen „Antı-Bekehrungsgesetze“. Die gleiche
soziologisch-theologische Studie weıst aber mıiıt Fakten darauf hın, da{fß 1eS nıcht
die einzıge Motivatıon SC Christ werden Be1 den Konvertiten kommt eın sehr
posıtıves Bıld Jesu Christi ZU Vorscheıin. Seıne Csüte un Miılde, VOT allem se1ın
Leıden, seıne Barmherzigkeıt und Hılfsbereitschaft den Verachteten gegenüber
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zıeht diese Menschen Dies gehört den wichtigen Beweggründen 1m
Entschlufß, Christ werden. uch heute 1bt 6S zuweılen och Dörfer, die
Christen werden wollen. ıne Zzwel- bıs dreiyährige Wartezeıt hne materıelle
Vorzüge erd zeıgen, ob S1e wiırklich als Christen leben wollen.

Jesus Christus genießt allgemeın große Hochachtung Hındus. Nach 3270
Interviews mit Hındus 1st O1 eın Vorbild aller vollkommenen menschlichen
Qualitäten (29 Prozent) un eın oroßer Lehrer der Menschheit 37 Prozent);
kam, die Menschen durch seınen Tod un seıne Auferstehung VO der Sünde
retiten 25 Prozent), un WAar eın Revolutionär, der die Armen un Unterdrück-
ten dıe Reichen un die relig1ösen Führer verteidigte (16 Prozent). Viele

den Akademikern un den finanzıel]l gutgestellten Hındus sehen ıh auch als
„Avatar (eine Herabkunft Gottes) der als Heıligen, als Propheten mıt übernatür-
lıchen Kräften Die posıtıve Aufnahme Jesu Christi 1St für den Hındu jedoch och
nıcht dıe posıtıve Annahme der Kırche der eın zwıngender Beweggrund, Christ

werden.
Es mussen och Z7Wel Hındu-Organisationen gCNANNT werden: die Rashtria

S>wayam Sevak Sangham die seıt 1925 exıstlert und etwa 700 01010 Miıtglieder
zählt, un die Hındu Vıshwa Parıshad. S1e wollen eıne vereinıgte Hındukommuni-
tat schaften. Gerade die RSS mıiıt ıhrem mıiılıtanten Bewußtsein 1St keineswegs
freundlich gegenüber den Christen und den Muslimen  9  n S1e arbeiten sehr gul
organısıert, VOT allem auch den heute christlichen Ureinwohnern. S1e
versuchen die Christen, VOT allem ausländische Mıssıonare, kontrollie-
FGH.: Dıie Behauptung, da{fß eıne lokale RdS-Gruppe bıs ZUiFT: Ausrottung christlicher
Ureinwohner gehen möchte, scheint nıcht unbegründet se1ln. Es scheint sıcher

se1ın, da{fß gerade die Kırche deren Intoleranz in Zukunft stark leıden
wiırd *. E,S 1St jedoch och nıcht deutlich, welche Gruppe iın der Kırche die
schwersten Zeıten VOT sıch hat In der Vergangenheit gab s schon einıge harte
Auseinandersetzungen, wodurch dıe triedliche Koexıstenz der Christen un
Hındus 1in die Brüche SiNo .

Diese Hındus beruten sıch VOTr allem lautstark auf ıhr einheimisches Erbe un
befürchten, da{fß die Zahl der Hındus abnehmen wırd Dazu 1St Sapch, da{fß gerade
die Christen VO 1971 bıs 1981 mıt 16,/7 Prozent- die kleinste Zuwachsrate
allen Religionen hatten !?.

Die theologısche Herausforderung durch dıe anderen Religionen
Der Islam wI1es in den Jahren Ü dıe oröfste Wachstumsrate aller

Religionen Indiens auf Heute zählen die Muslime etwa 85 Miıllionen 11555
Prozent), hauptsächlich Sunnıten und Schluten. Dıie Christen werden zunächst
WI1e ın anderen nıchtchristlichen Ländern durch das 1ım Koran ber S1€e gepragte
Bıld als Freunde verstanden, aber auch heftig kritisiert *. uch WenNnn die Kırche
un der Islam prinzıpiell in wichtigen theologischen und sozıalethischen Fragen
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sehr verwandt sind, zeıgen sıch gerade iın deren Interpretationen un Auswirkun-
sCh autf den Alltag große Unterschiede.

Die nationalen Auseinandersetzungen ber die ıslamısche Rechtsprechung
(Sharıa) iın den Jahren 1985 und 1986 charakterisierten nıcht LL1UT den Geılst un:! die
Tradıtionen verschiedener Muslıme, sondern verwıesen auf das polıtisch-sozı1ale
Verständnıiıs der Religionen Indiens. Darın zeıgen sıch auch Unterschiede 7zwischen
der ‚umma, der iıslamıschen Glaubensgemeinschaftt, und dem Christentum,
gerade weıl S1e verschiedene relig1öse Wurzeln haben

Dıie verschiıedene Auffassung ber Wert und Funktion VO Pluralismus ınner-
halb des relig1ös-sozıialen Lebens zeıgt sıch vielleicht deutlich, weıl dıe
theologische Entwicklung be] Chrıisten und Muslimen sehr unterschiedlich WAar.

Die große „Muslım-Schule“ Deoband (Indıen) lehrt eıne Theologie, die sıch für
alle praktischen 7wecke seıt dem Jahrhundert nıcht weıter enttaltet hat 14 Dazu
kommt, da{fß 6S recht wenıge Muslime 21Dt, die sıch als kompetente Fachleute iın der
Entwicklung westlicher Zivilisation un dem damıt zusammenhängenden hri-
tentum auskennen. Es g1bt auch aum Chrıiısten, die genügend rdu der
Arabisch können, sinnvolle theologische Gesprächspartner senin. Sıcher z1bt

einıge Spezıalısten, ZUuU Beispiel 1ın dem (protestantiıschen) Henry Martın
Institut für Islamiısche Studien ın Hyderabad, P., un der (katholischen)
Vereinigung für Islamısche Studıen (Islamıc Studıies Assocıatıon, IAS) 1ın Delhi Sıe
bereıiten durch Forschung, Publikationen un Kurse VOT allem ınnerhalb der
Kırche eın Bewußtsein VOI, das die Gemeinsamkeiten un Unterschiede VO Islam
un Christentum achten un schätzen lernt. Freilich 1sSt die Begegnung der
Muslıme un Christen auch heute och erschwert durch eınen Wettbewerb
zwiıschen Muslimen und Christen CUuUu«C Miıtglieder tür ıhre Glaubensgemeın-
schatten. Die Ahmadıyya-Bewegung des Islams, die sıch aut Hazrat Mırza
Ghulam) Ahmad VO Quadıan (Indien) zurückführt, zeıgt oft auch sektiererisches
Interesse interrelig1ösen Gesprächen. Im allgemeınen o1bt 6S aum „Ulama  CC
(relig1öse Führer un Lehrer), die der Kırche eın spezıielles relig1öses Interesse
haben

In Indıen, der Heımat Buddhas, leben heute ungefähr fünf Miıllionen Buddhisten
(Z:1 Prozent). Ihre Weltanschauung verlangt andere theologische Anknüpfungs-
punkte, weıl ıhr Bıld VO Mensch un: Welt auf anderen philosophischen und
relıg1ösen Einsichten un Erfahrungen beruht. Im ethischen Verhalten z1bt 6S

zwıschen Buddhıisten und Christen aum Probleme. Ihre Eıinsicht, „dafß alles
Leiden 1St  D un alles Leben damıt zusammenhängt, dürfte jedoch christlicherseits
genausowen1g aufgearbeıtet seın Ww1e die rage, Buddhıisten nıcht VO  e} (50ff
sprechen.

Seıt 1956 g1bt 6S auch eınen Neo-Buddhismus iın Indien. Dr Ambedkar 1St der
Begründer dieser Bekehrungsbewegung. Ihr Ziel 1St C5S, die Dalıts, WwWI1e dıe
Unterdrückten auch heißen, VO Kastenwesen befreijen. 200 01010 schlossen sıch
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Heute werden S1e aber relig1ös VO den Buddhisten nıcht SCHOMMCN; auch
ıhre soz1ı1alen Zıele konnten s1e nıcht durchsetzen. Da 0 Prozent der Christen W1e
die Neo-Buddhisten Dalıts sınd, 1Sst gerade diese neuzeıtliche relig1ös-soziale
ewegung eın dauernder Aufrut die Kırche, sıch nıcht 11UT mı1t den Hochreligi0-
He beschäftigen. uch indische Theologıe wurde bıs VOT kurzem 11Ur als Arbeiıt
der Gebildeten und der Elıte verstanden. Der hıstorische und relig1öse Kontext der
Harıjans oder Dalıts hatte bıs VOT kurzem weder eıne eıgene Stimme och wurden
diese so7z1al un relıg1ös verachteten Menschen mıt ıhrer Erfahrung brutaler
Unterdrückung wegweısend für eıne asıatısche Befreiungsthelogie . Die Neo-
Buddhıisten machen deutlıich, da{fß Theologie keine bloße akademische UÜbung seın
dart

Dıie Jaıns zählen eLtwa 3,6 Millionen (0,438 Prozent). Wıe die Buddhisten kennen
S1€e eın Kastenwesen. S1e treffen sıch mıt den Hındus und den Buddhisten 1in der
Einsıicht VO Karma (alles beeinfludfßt Leben bıs ZULT endgültigen Befreiung)
un Wiıedergeburt, WeNnNn auch die Interpretationen sıch unterscheiden. Wıe sehr
sıch dıe Jains VO  } anderen relıg1ösen Gruppen abheben, zeıgt sıch gerade in der sehr
großen Ehrfurcht VOT allem Leben, ohne da{ß s1e eın höchstes Wesen der Gott
anerkennen. Dıie Gotter, die sS1e verehren, greiten auch nıcht 1Ns Leben der
Menschen eın Das Jaina-Ideal eınes ethischen Lebens annn auch VO eınem
Christen voll angestrebt werden. Die Auffassung VO Fasten bıs Z Tod hat
gewnß ıhre eıgene Problematık, und die Verpiflichtungen als Vegetarıer können den
Christen nıcht verbindlich auferlegt werden. och braucht eın Jain; der Christ
werden wıll, se1ın ethisches Ideal praktisch nıcht andern.

Der Sıhhismus wurde Von Curu Nanak (1469-1 538) gegründet und hat sıch 1m
Lauf der Jahre ZuUur Relıgion miıt festen, teıls hıerarchischen Strukturen herangebil-
det Ihr Monotheismus alßt sıch auf iıslamıschen Einfluf(ß zurückführen.
Die Lehre VO Karma un der Wiedergeburt STamm(tT AaUsSs dem Hınduismus. Sıe
lehnen aber nıcht LLUI (sOtter ab, sondern auch das Kastenwesen. Vielleicht mufß
19961  ® aber VO eiınem Klassenbewulßftseıin sprechen. Dıie Adı Granth Sahıb 1St ıhre
„Heılıge chrıtt“ Sıe 1St VO zentraler Bedeutung 1ın allen relig1ösen Anlässen.
Eıinst die Sıkhs gute Vermiuttler zwiıischen Hındus und Moslems. Die
politischen Unruhen der S0Oer Jahre ın Punjab weısen jedoch darauf hın, WwW1e€e sehr
sıch Sıkhs un Hındus menschlich voneınander 1abwenden können. Heute zählen
dıe Sıkhs mıt ungefähr 14,/ Miıllıonen (1596 Prozent) den Minderheiten der
asıatıschen Religionen.

Die einheimischen Stammesreligionen der Ureinwohner werden in Volkszählun-
SsCH oft verschiıedenen Gruppen zusammengefaßt. Viele ıhnen reihen
sıch im Norden als Nıchtchristen eın Noch häufiger dürtten s1e be] den Hındus
vereinnahmt werden, weıl sS$1€e viele Gottheıten heute gemeınsam verehren. Allen
Ureinwohnern 1St die Ahnenverehrung gemeınsam. Von den Ahnen haben s$1e ıhr
Erbe empfangen. Ofrt nehmen s$1e auch eınen Geılst d der ber anderen Geılstern
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steht; 65 1St eın persönlicher Geıist, der sıch nıcht mehr die Welt kümmert. Ihr
Leben un ıhr soz1al-ethisches Verhalten 1St stark gebunden ıhre eıgene Gruppe.
Dieser Sınn für Gemeinschaft könnte die Kıirche ın ıhren theologisch-pastoralen
Überlegungen 1ın eCu«c Erfahrungen hineinführen, die sıch lıturgisch anders feiern
ließen, als 6S Tradıtion und Mentalıtät anderer Religionen und des Christentums
bisher auch Nu  — andeuten konnten.

Viele bleinere religiöse Gruppen, ZU Beispıel ber 000 Zoroastrıer und
ungefähr 6000 Juden der ber 3000 Nırankaris, müuüften gemeınsam MI1t den
großen reliıg1ösen Tradıtionen erwähnt werden. Die knappen un selektiven
Hınweıse auf die stärkerenReligionen in Indien verdeutlichen genügend,
mMiıt welcher Vielfalt die Kırche Indiens leben dart und mMuUu Dıie Religionen un
ıhre verschiedenen Gruppen weısen auch unmiıfßverständlich darauf hın, da{f die
theologische Ausbildung und Pastoral 1m eıgenen Land sehr verschieden seın ann
und mu{ Damıt steht und fällt, ob dıe Kırche VO anders Denkenden und
Lebenden ın ıhrer Sendung verstanden wırd un Evangelisation nıcht iın eıne
unbedeutende der nıchtssagende Verkündigung, wenn nıcht menschliche
Unterdrückung, vertällt.

Mut ZUT Vieltalt

Das Gesicht der Kırche 1St nıcht NUur VO Problemen gekennzeichnet. Es zeıgt
auch Mut ZUrTr Vielfalt der Menschheıt, der Religionen un der Welt

Es g1ibt ımmer mehr Christen, un dıe Ausbildung der Priester un Ordensleute
zeıgt auch darauf hın, da{fß Unterdrückte un so7z1a] Benachteıiligte ZUur Kırche
gehören und die Kıirche ıhnen. Dıi1e Umorientierung 1m katholischen Spiıtalwe-
SC auf die Gesundheit der Famıulıe und der Umgebung, dıe Konzentrie-
runs auf Erwachsenenbildung, dıe eın Bewulflitsein VO Menschenwürde un
Selbsthilfe iın gemeinsamer Solıdarıtät schafft, haben Wurzeln gefaßt. Freıilich z1bt
N och wen1g profilierte Chrıisten, die 6S WagcCNhH, ötftentlich protestieren und mıt
den ungerecht Benachteiligten solidarısch leben, W1€ CS ZU Beispiel 1984 eıne
Schwester des Verbots der Bischöfe 1m Hungerstreik der Fischer 1ın Kerala
Ltat ber es o1bt Ordensleute und Prıiester, deren Lebensstil un Eınsatz deutliches
Zeichen offener, christlicher Gemeinschaft sınd.

Es o1bt ımmer mehr Theologen, Denker un Künstler, die sıch hne Angst,
zunächst L1UT zögernd, ber die Grenzen der christlichen Traditionen hınauswa-
sCH Sıe bewegen sıch ın den anderen Religionen nıcht mehr W1e€e Fremde. Sıe zehren
VO  a} den geistigen und kulturellen Quellen des Landes, hne ıhren Eınsatz tfür Jesus
Christus aufzugeben. Es sınd aber ımmer einzelne, die ınspırıerend für dıe
Christen un Menschen anderer relıg1ösen Tradıtionen wırken. So ann echt
christlicher un iındıscher Ausdruck des Glaubens wachsen. Wır erleben CS VOTLT
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allem iın Semıinarıen, Klöstern un einzelnen christlichen Famıilien. Freilich konnte
gerade beım Papstbesuch manches kulturellen Werten WI1e€e Tanz,; Musıik, Bılder,
Volkstum auf echt indısche Art beobachtet werden. Es xibt überall Anzeıichen
dafür, aber S1e sınd selten genügend integriert. Offt wiırken S$1e L1UT oberflächlich
dekoratıv. Dıie römische Lıiturgıie wırkt befremdender.

Die Kırche gab sıch große Mühe, auch dıe Religionen studieren. ber allzu
oft hat 111a den Eindruck, da{ß alles NUuUr mıt dem Verstand betastet, sehr wen1g
emotıional erlebt un och wenıger mıt dem Herzen verstanden wurde. Künstler,
die in verschıedenen Tradıtiıonen beheimatet sınd (Fonseca, Vınayaka Maso]ı,
Frank Wesly, Jyothi Sahı, George Proksch, Franzıs Barboza, 5Souza),
wIıssen, da{fß 6S nıcht ohne Gespräch, eiserne Diszıplın, Wohlwollen un: Sponta-
neıtät geht. Es W ar eın langer Lernprozefß für s1e. In diesem Lernprozefß steht die
Kırche heute. Noch x1bt s aum Bischöfe un 1UT wenıge Priester und Ordensleu-
LE, die ın eınem echten Dıiıalog miıt Nıchtchristen gewachsen und rel1g1Ös gereıft
sınd, wegweiısend 1ın der Kırche seıin.

Es o1ibt aber nıcht 11UTr eıne Kommıissıon für Dialog und Okumene der Indischen
Bischofskonterenz, sondern auch Gruppen des Dıialogs, ber das Land
verstireut Es sınd verschiedene Vertreter der Religionen, die zusammenkommen,
relıg1öse un sozıale Probleme diskutieren, gemeınsam ach verschıedenen relig1ö-
SCH Tradıtionen meditieren und beten. Tage des Gemeinsam-Wohnens oder
Austflüge helfen, den Geilst des Dialogs erleben. Viele haben schon Probleme,
ıhre eıgene Erfahrung un Einsıicht dem anderen verständlich machen. Ihre
Worte rufen vielleicht 1im Gesprächspartner eıne ganz andere Erfahrung wach

Wer ın Europa eiınem ınd die Liebe Ciottes mıt der Kraft der Frühlingssonne
aufleuchten lassen möchte, annn das vielleicht, ındem aut die sprießenden
Blumen 1mM frischen Gras hiınweıst. Die lJühenden Bäume und dıe Freude den
wärmenden Sonnenstrahlen helfen AI Es entsteht eıne Ahnung, dafß die Sonne
lebensspendend 1sSt In Varanası alßt CS sıch nıcht erklären. Dıie Temperatur ste1gt
oft ber 509 Celsius. Die Baume verlieren ıhre Blätter, dıe Erde 1st rotgebrannt. Dıie
Ziege stirbt eiınem Hitzschlag. Die Sonne 1st eıne Mörderin. Und dennoch 1sSt 6S

die gleiche Sonne. So können Begriffe und Vergleiche 1mM Sprechen ber Gott
iırreführend, Ja geradezu wıdersınn1g werden.

Wenn beispielsweise Christen VO (ZÖtt und VO Menschen als Person sprechen,
fehlt A Verständnıs auf der Seıte der Hindus. Der Christ hingegen 1St verwiırrt,
Wenn eın Hındu VO Selbst atman) spricht als Gott un als dem wesentlichen
Kern des Menschen. We1l NSatze mogen ZUT Mlustration diıenen, W as damıt gemeınt
seın könnte: „Ich freue mich selbst“ „Du freust ıch selbst“. Gemehlnsam 1St das
„Selbst“ Es 1st klar, da{ß WIr cS Sal nıcht mehr aussprechen. Das „Ich®, das „Du“
weıst aut „Kgo  D hın, SCNAUSO das „Mich“ und „‚Dich®. Um ZU Kern des
Menschen kommen, MUu alles Egoistische wegfallen W as 1L11UT dem einzelnen
gehört. Dann zeıgt sıch der tragende Kern des Menschen, das Selbst. Wer nıcht
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arum weılß, verwechselt oft Selbst-Bewußtsein mıiıt Ich-Bewußtsein. Dıiese Pro-
blematık aßt sıch ın der Rıtual-Symbolwelt beliebig weıter aufzeigen. Gerade im
Dialog geht auf, W1e€e wen1g WIr VO Gott, Welt un Mensch verstanden haben Wır
können unl gegenseılt1g bereichern, uns gemeiınsam ungeahnten Erftahrun-
SsCh ber das Geheimnnıis Gottes, des Menschen und der Welt öffnen.

uch Wenn die Kırche nıchtchristliche Schrifttexte für dıe Liturgie offiziell nıcht
zuläßt, werden schon Hymnen Aaus den Schriften VO Rabindranath Tagore für
lıturgische Diıenste verwendet. Keın Zweıtel, da{fß Texte VO den Upanıshaden un:
der Bhagavad-Gita der den Bhakti-Poeten WwW1e€e Manikkavasakar, Nammalvar,
Tukkaram oder Miırabaj sinnvoll 1ın die Lıturgie aufgenommen werden können.
Dıie Kırche 1n Indien 1St langsam auf dem Weg 4AZu

uch wenn die Kırche och sehr westliche Züge tragt, weıß s1€, da{fß echte
Spirıtualıität sıch anderen Religionen gegenüber nıcht verschließt. Die Meınung, 6S

gebe LLUT eın einz1ges echtes Modell VO Welt,; Religion un Menschen, gültig für
alle, mMuUu: entschieden zurückgewiesen werden. Besondere Anstrengungen auf
allen kirchlichen Ebenen 1m Westen und Osten sınd notwendig, damıt WIr lernen,
MmMıt dieser Vieltfalt sıinnvoall leben Dazu braucht CS nıcht L1LUTr gesundes
Urteilsvermögen, sondern auch menschlichen Mut Wır brauchen nıcht sehr
Cr Strukturen als eıne radıkale Ofttenheıt des Verstandes un des Herzens, dıe er

erlaubt, die Strukturen andern und entwickeln.
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